
ONE setzt auf Angriff
Der Handymarkt ist gesättigt, so
ONE-Chef Bang Jensen. Wie sich
ONE positioniert, lesen Sie auf Seite 2

Starthilfe für Innovationen
Seit mehr als zwei Jahren fördert der
Vorarlberger incubator junge Unter-
nehmen auf Wachstumskurs. Seite 3

Ländle-PPP auf der ibet
In Vorarlberg herrscht in Sachen
Public Private Partnership (PPP)
noch Nachholbedarf. Seite 4

IM PORTRAIT

Milch im Blut

Seit mehr als einem Jahr ist An-
dreas Geisler Chef der Tirol
Milch. Seine „Milch-Karriere“
startete der Zillertaler bereits 1980
als Schüler der Höheren Bundes-
lehranstalt für Landwirtschaft in
Ursprung (Salzburg). Heute steht
Geisler an der Spitze eines Unter-
nehmens, das im Vorjahr 142
Millionen Euro umsetzte. Eines
der zukünftigen Ziele Geislers ist
ein Schwerpunkt auf dem Heim-
markt Tirol. Ein Portrait lesen Sie
auf Seite 2.

IM INTERVIEW

Einkaufserlebnis

Der Besuch in der Tiroler Spar-
kasse soll für den Kunden Erleb-
nischarakter haben, ist die Kern-
botschaft des Markenprojekts, das
von der Sparkasse ins Leben geru-
fen wurde. Andreas Wecht, Vor-
standssprecher der Tiroler Spar-
kasse, im Gespräch mit „Dialog
mit Wirkung“: „Wir wollen die
Produkte in unseren Filialen an-
greifbarer machen und unsere
Kunden so nicht mit den sprich-
wörtlichen leeren Händen gehen
lassen.“ Das Interview mit Andre-
as Wecht lesen Sie auf Seite 4.

Leere Seiten
Drei Bücher müßte man

schreiben, sagte mir Rudolf Ma-
chenschalk bei unserem letzten
Zusammentreffen vor einein-
halb Jahren. „Eines über Plan-
see, eines über die Jagd und eines
über meine Frauen.“ „Das über
die Frauen interessiert mich.
Das schreibe ich für Sie“, scherz-
te ich zurück, nicht wissend, dass
Machenschalk zu diesem Zeit-
punkt bereits todkrank war.

Der Plansee-General, Voest-
Aufsichtsrat, VIAG-Beirat usw.
hielt nicht viel von Medien und
Öffentlichkeitsarbeit. Dennoch
war er weise genug, um ihre Be-
deutung zu erkennen. Und so
entwickelte sich vor bald zehn
Jahren eine (Kunden-)Bezie-
hung, wie sie wohl nur zwischen
einem erfahrenen Weltmann
und Naturliebhaber aus Reutte
und einem 23jährigen Exil-
Wiener auf der Suche nach dem
Leben entstehen kann. 

Rudolf Machenschalk verstarb
am 19. September. Die Bücher
über sein Leben blieben unge-
schrieben. Umso mehr bleibt in
der Erinnerung derer, die ihn
kannten. ●

ULRICH MÜLLER
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Dialog mit Wirkung
Krisen-PR: Wer lügt, hat verloren

PPP. Politische Spitzenvertreter wie Italiens Verkehrsminister Pietro Lunardi,
LH Luis Durnwalder (l.) & EU-Koordinator Karel van Miert (r.) auf der ibet 05.

Die ibet wird international und
macht am 25. Oktober 2005 in
Bozen Station. Im Mittelpunkt:
Der Ausbau der Brennerachse
mit dem Kernstück Brenner 
Basistunnel.

Mehr als 150 Interessierte auf
der ibet im Innsbrucker
Congress, ebensoviele Besu-

cher auf der ibet in Dornbirn: Jetzt
schaut die ibet 2005, das 5. Forum
für Finanzierung und Beteiligung,
über die Grenzen Österreichs. Ul-
rich Müller vom Veranstalter wiko
wirtschaftskommunikation: „Be-
reits auf der ibet in Innsbruck
herrschte großes Interesse am The-
ma Brenner Basistunnel und Public
Private Partnership. Der Brenner

Krisen-PR. Krisen treten meistens unangekündigt auf. Gerade in Krisen-Situationen (im Bild: Rettungsarbeiten in Galtür)
kann gut vorbereitete Medienarbeit nachhaltigen Schaden von einem Unternehmen abwenden. Foto: Land Tirol

ibet 05: Brennpunkt Brennerachse

Krisen schlagen unerbittlich zu:
Sie treffen Lebensmittelprodu-
zenten genauso wie Finanzmi-

nister und ihren Web-Auftritt. Die
meisten Krisen halten sich darüber
hinaus nicht an Spielregeln: Sie
kommen, wann es ihnen passt. Und
im Gegensatz zu ungebetenen Gä-
sten kann man sie nicht einfach vor
die Tür setzen. Dieter Bitschnau,
geschäftsführender Gesellschafter
der wiko wirtschaftskommunika-
tion: „Grundsätzlich sollte man ein
Informationsvakuum verhindern.
Sonst entstehen schnell Gerüchte
und Falschmeldungen. Da kann es
schon passieren, dass in irgendei-
nem Medium aus zwei Schwerver-
letzten drei Tote werden.“ Ebenfalls
weit oben auf der Liste der Krisen-
PR-Todsünden stehen fehlende
Kenntnisse der Pressearbeit und
Medienlandschaft. Dieter Bitsch-
nau: „Wenn man eine Krise nicht
schnell und nachhaltig in den Griff

bekommt, brennt die Krisen-Flam-
me über Tage oder sogar Wochen.“

Lügen verboten. Auch Offenheit
trägt dazu bei, eine Unternehmens-
krise zu meistern. „Lügen, vertu-
schen oder verheimlichen ist
kontraproduktiv.“ Im Krisenfall
empfiehlt Bitschnau die Formel
S.O.S. - das steht für sympathisch,
offen und schnell. Ein wesentlicher
Bestandteil der Krisenvorbereitung
ist das Training von Krisenszena-
rien. wiko wirtschaftskommunika-

tion ist Veranstalter von Krisen-PR-
Seminaren, in denen neben der
Theorie auch praktische Übungen
angeboten werden, erläutert René
Drexel von der wiko, Workshoplei-
ter eines Krisen-PR-Seminars für
Seilbahner am 20. Oktober 2005 in
Bregenz: „In der Praxis gibt es eini-
ge Fragen, die man sich stellen
muss: Wie verhalte ich mich vor der
Kamera? Mit welchen Journalisten-
fragen muss ich rechnen?“ In ihren
Krisen-PR-Seminaren setzt die wi-
ko besonders auf Praxis: So werden

in Zusammenarbeit mit Journalisten
und PR-Experten Texte formuliert,
Pressekonferenzen simuliert und
Interviews vor Kamera und Mikro-
fon gegeben.

Krisen haben über ihren zer-
störerischen Charakter hinaus
weitere unangenehme Eigen-
schaften: Sie kündigen sich
selten an und schlagen mei-
stens mit voller Härte zu. Zu-
dem sind Krisen nicht 
besonders wählerisch, was 
ihre Ziele angeht. Kaum eine
Branche, kaum ein Unterneh-
men ist vor ihnen gefeit.

Krisen-PR. Neben Krisen-PR-Semi-
naren bietet wiko wirtschaftskommuni-
kation Kunden die Entwicklung einer
unternehmensbezogenen Krisen-PR-
Strategie an. In einem ca. sechsmonati-
gen Prozess werden unterschiedliche
Krisen-Szenarien erarbeitet und das
passende Verhalten dazu trainiert.

Basistunnel ist auch in Südtirol das
Verkehrsthema schlechthin.“ Am
25. Oktober 2005 macht die ibet
deshalb im Bozner Eurac Conven-
tion Center Station. Welchen poli-
tischen Stellenwert die Brenner-
achse und der Brenner Basistunnel
haben, zeigt ein Blick auf die poli-
tischen Vertreter, die auf der ibet
mit dabei sein werden: Neben den
beiden Landeshauptleuten Luis
Durnwalder und Lorenzo Dellai
referieren Italiens Verkehrsmini-
ster Pietro Lunardi sowie EU-Ko-
ordinator Karel van Miert.

Brenner Basistunnel. Ein ibet-
Schwerpunkt ist dem Brenner Basis-
tunnel und seinen Zulaufstrecken
gewidmet. Zeitplan, Kosten und ak-
tuelle Finanzierungsvarianten für
das verkehrstechnische Jahrhun-
dertprojekt werden beleuchtet. 

Knoten Bozen. Darüber hinaus
wird die Zukunft des Bahnhofs in
Bozen skizziert: Neben Meran und
Brixen ist Bozen einer der neuralgi-
schen Verkehrsknotenpunkte in

Südtirol. Ein Überblick über mo-
derne Verkehrslösungen für Bal-
lungszentren und eine Podiumsdis-
kussion runden das Programm ab.
Ulrich Müller: „Mit der ibet wollen
wir ein klar strukturiertes Bild zum
Brenner Basistunnel und seiner Zu-
laufstrecken vermitteln. Ein weite-
res Ziel ist es, die Funktionsweise

von Public Private Partnership zu
erläutern, sowie das Interesse der
Unternehmen und der Finanzie-
rungsgesellschaften für Verkehrs-
projekte anzukurbeln.“ Alle Infor-
mationen zur ibet Bozen gibt es im
Internet unter www.ibet-bz.it.  Ei-
nen Nachbericht zur ibet in Dorn-
birn lesen Sie auf Seite 4.

Seit dem Jahr 2000 veranstaltet wiko
die ibet - Forum für Finanzierung und
Beteiligung. Nach der Premiere in
Innsbruck machte die ibet in Linz,
Salzburg und Dornbirn Station. wiko
zeichnet für Konzeption, Organisation
sowie mediale Betreuung der Veran-
staltung verantwortlich.



Know-how aus fünf Jahren
Agenturtätigkeit, vier Jahren aka-
demischer Kommunikationsma-
nagement-Ausbildung und drei
Jahren politischer Interessenver-
tretungsarbeit bringt der gebürtige
Wiener Michael Unger in die wi-
ko wirtschaftskommunikation ein.
In der Wiener Kommunikations-
agentur GPK war er zuletzt Senior
Projektmanager. Zu seinen vor-
rangigen Kompetenzfeldern zäh-
len die strategische Kommunika-
tionsberatung und das Projektma-
nagement für Kampagnen und
Kommunikationsprojekte von
Event über Web bis Direktmarke-
ting. Der „Magister der Kommu-
nikationswirtschaft (FH)“ und aus-
gebildete Seminartrainer studierte
in Wien und Utrecht.
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Andreas Geisler. Ehrgeizig, konsequent und offen im Umgang mit Menschen -
so beschreibt sich Andreas Geisler, Geschäftsführer der Tirol Milch.
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Andreas Geisler im Portrait: Durch
seine Adern fließt Tirol Milch

MESSE

wohnsinn 06
Rund 1.800 Besucher informier-

ten sich auf der wohnsinn 05, Ti-
rols erster Messe für Wohnungs-
suchende, über das aktuelle Ange-
bot am Tiroler Wohnungsmarkt
und mögliche Finanzierungsfor-
men. 35 Aussteller zeigten im
Congress Innsbruck rund 1.500
Eigentums- und Mietobjekte. Die
nächste Auflage der wohnsinn wird
am 7. und 8. April 2006 im Con-
gress Innsbruck über die Bühne
gehen. Ulrich Müller (wiko): „Die
Besucher- und Ausstellerumfrage
auf der wohnsinn 05 hat gezeigt,
dass die Messe bei ihrer zweiten
Auflage zusätzlich an Qualität ge-
wonnen hat. Und auch 2006 wol-
len wir einen qualitativ hochwerti-
gen Marktplatz für Wohnungssu-
chende anbieten.“ Informationen
unter www.wohnsinn-tirol.at oder
Tel. 0512-563840.

Seit Juli 2004 ist Andreas Geis-
ler Geschäftsführer der Tirol
Milch in Innsbruck, die zu den
größten milchverarbeitenden
Betrieben Österreichs gehört.
Seit 1994 arbeitet Geisler im
Unternehmen, das im Vorjahr
einen Rekordumsatz von 142
Millionen Euro erwirtschaftete.
Die Arbeit vergleicht Geisler
mit seinem Lieblings-Sport Eis-
hockey: „Dort müssen auch al-
le Linien mitziehen.“

Wenn man den Lebenslauf von
Andreas Geisler genauer un-
ter die Lupe nimmt, könnte

man fast meinen, der Geschäftsfüh-
rer der Tirol Milch hat ebendiese
im Blut. 1966 in Brixlegg geboren,
wuchs Geisler zusammen mit drei
Brüdern und drei Schwestern am el-
terlichen Bauernhof in Aschau im
Zillertal auf. 1980 startete Geisler
seine „Milch-Karriere“ als Schüler
an der Höheren Bundeslehranstalt
für Landwirtschaft in Ursprung
(Salzburg). Von 1985 bis 1992 ab-
solvierte Geisler ein Landwirt-
schafts-Studium an der Universität
für Bodenkultur in Wien. Sein Stu-
dienzweig: Tierproduktion mit Spe-
zialisierung Milchwirtschaft. Die
Ausbildung rundete der Tirol
Milch-Chef mit einem einjährigen
Exportlehrgang an der Wirtschafts-

universität Wien ab. Und damit
gleich gar keine Zweifel an der zu-
künftigen Berufung aufkommen,
wählte Geisler „Schnellreifung bei
Schnittkäse“ als Thema seiner Di-
plomarbeit. 1994 startete Andreas
Geisler seine Karriere in der Tirol

Milch als Assistent der Geschäfts-
führung. Mit 1. Juli 2004 folgte der
38-jährige Zillertaler Hans Partl als
Geschäftsführer des Unternehmens
nach, das mehr als 300 Mitarbeiter
beschäftigt und im Jahr 2004 mehr
als 140 Millionen Euro umsetzte.

Auf die Frage, ob er jemals den Ge-
danken hatte, einen anderen Berufs-
weg einzuschlagen, muss Andreas
Geisler nicht lange nach einer Ant-
wort suchen: „Nein, es gab nie einen
Punkt, an dem ich in eine andere
Richtung gehen wollte.“ Zu dieser
Einstellung passen auch die drei
Charaktereigenschaften, mit denen
sich Geisler selbst beschreibt. Er sei
ehrgeizig, konsequent und offen im
Umgang mit Menschen. Das gelte
auch für seinen Führungsstil: „Ich
habe eine offene Gesprächsbasis zu
meinen Mitarbeitern. Die beste
Motivation ist, wenn man sie arbei-
ten lässt, ohne ihnen dabei ständig
auf die Finger zu klopfen.“ Der pas-
sionierte Eishockey-Crack, der in
Aschau in einer Hobbymannschaft
spielt, findet einen sportlichen Ver-
gleich: „Eishockey ist ein Mann-
schaftssport, bei dem alle Linien
mitziehen müssen. Das gleiche gilt
für die Arbeit im Unternehmen.“

Offenheit. Mit Offenheit und
Konsequenz bastelt Geisler auch an
der Zukunft der Tirol Milch, die
jährlich mehr als 220 Millionen Li-
ter Milch verarbeitet. Geisler über
seine Ziele als Tirol Milch-Chef:
„Wir werden Schwerpunkte auf
dem Heimmarkt setzen, um den
Konsumenten von der Wichtigkeit
der Landwirtschaft und der nach-
haltigen Wirtschaftsweise zu über-
zeugen. Da wir uns in Österreich auf
gesättigten Märkten bewegen,
kommt dem Export natürlich be-
sondere Bedeutung zu.“ Die größ-
ten Herausforderungen sieht Geis-
ler in der weiteren Konzentration
der Handelsketten und im Span-
nungsfeld von Eigen- und Handels-
marken. „Auch der Trend zu Func-
tional Food und Convenience wird
eine wesentliche Rolle spielen.“ 

ONE setzt auf Offensive
Der heimische Mobilfunkmarkt verträgt nicht mehr als drei 
flächendeckende Mobilfunknetzwerke, sagt Jørgen Bang-Jensen,
Vorstandschef von ONE. Im Gespräch mit „Dialog mit Wirkung“ er-
läutert Bang-Jensen, wie sich ONE von der Konkurrenz abhebt.

Wenn Sie einen Blick in die Zu-
kunft machen: Wie wird der öster-
reichische Mobilfunkmarkt in fünf
bzw. in zehn Jahren aussehen? Er-
warten Sie eine weitere Marktkon-
solidierung? 

Ja, durch die Übernahme von Tele-
ring durch T-Mobile wird die not-
wendige Marktkonsolidierung statt-
finden. Aus meiner Sicht trägt der

österreichi-
sche Mobil-
f u n k m a r k t
nicht mehr
als drei flä-
chendecken-
de Mobil-
funkanbieter,
die es nach
Abschluss der
Fusion geben
wird. Die
Dominanz ,
aber auch

Schwerfälligkeit der beiden „Gro-
ßen“ werden wir uns nun mit einer
konsequenten Angriffsstrategie zu
Nutze machen. Wir sind die Num-
mer 1 in Sachen Service unter
Österreichs Handybetreibern.

Das Preisniveau bei Handytarifen
ist in Österreich derzeit relativ nie-
drig. Kann dieses Niveau auch in
Zukunft gehalten werden?

Natürlich wird es auch in Zukunft
notwendig sein, dass wir wettbe-
werbsfähige Tarife anbieten. ONE Service. „Sind Service-Nummer 1“, sagt ONE-Chef Jørgen Bang-Jensen

ist und bleibt jedoch in erster Linie
der Garant für hervorragendes Ser-
vice, Innovation und Qualität.  Die
Billigtelefonierer wird es natürlich
weiterhin geben. Dieses Billigseg-
ment deckt unsere Diskont-Tochter
Yesss!, die im April gestartet ist, sehr
erfolgreich ab.

Wenn Sie das Privat- und Kom-
merzgeschäft von ONE verglei-
chen: In welchem Bereich sehen Sie
mehr Potenzial?

Der Handymarkt ist gesättigt, d.h.
es ist wichtig, die einzelnen Kun-
dengruppen noch gezielter anzu-
sprechen. Im Privat-Segment versu-
chen wir das durch spezielle Services
wie ABS, dem ersten echten Ko-
stenkontroll-Tool für Vertragskun-
den. Der Business-Bereich und hier
vor allem das Thema mobile Daten-

übertragung hat für uns einen sehr
hohen Stellenwert. Hier verzeich-
nen wir konstant hohe Zuwächse.
Eine von uns gemeinsam mit dem
Marktforschungsinstitut Integral
durchgeführte Studie hat ergeben,
dass Österreichs KMU immer mo-
biler werden. Demnach verwenden
bzw. interessieren sich rund 70 Pro-
zent aller Klein- und Mittelbetriebe
für die mobile Datenübertragung.

Wodurch unterscheidet sich die
Marke ONE von Konkurrenzan-
bietern?

ONE ist der flexible, innovative,
österreichische Mobilfunkbetreiber,
der seinen Kunden wettbewerbsfä-
hige Tariflösungen, hohe Netzqua-
lität und bestes Service garantiert.
ONE ist die einzige Alternative zu
den Multis.

Anfang 2005 hat Lindner den
1.000sten Unitrac produziert,
im Oktober steht die Präsenta-

tion der neuen Unitrac-Generation
auf dem Programm. Mit dem ersten
Designtransporter der Welt will der
Tiroler Traktorenhersteller Lindner
neben der Landwirtschaft und Seil-
bahnunternehmen vor allem Ge-
meinden verstärkt ansprechen. Ne-
ben dem Unitrac-Jubiläum gab es
für Lindner auch in Sachen Geotrac
Grund zum Feiern. Die 10.000ste
Ausgabe von Österreichs meistver-
kauftem Traktorenmodell verließ im
September 2005 die Lindner-
Werkshallen in Kundl. Erfolgreich
entwickeln sich auch in diesem Jahr
die Marktanteile von Lindner in
Österreich. Von Jänner bis August
2005 festigte Lindner mit 14,4 Pro-
zent den dritten Platz. Im laufenden
Jahr will Lindner 1.300 Geotracs
und 150 Unitrac-Transporter pro-
duzieren, deutliche Zuwächse gibt es
heuer im Exportgeschäft.

Designer-Transporter

ONE- Vorstand Jørgen
Bang-Jensen

WIKO INTERN

Neu im wiko-Team I

Verstärkung gibt es seit kurzem
auch für den wiko-Standort in Bre-
genz: Mag. Bernhard Hagen (25)
unterstützt seit Juni die PR- und
Marketingagenden der wiko wirt-
schaftskommunikation im Ländle.
Der Vorarlberger Politikwissen-
schafter und freie Journalist war
zuvor in der Kommunikationsab-
teilung von UNHCR Österreich
und im Pressereferat der Vereinten
Nationen in Wien tätig.

WIKO INTERN

Neu im wiko-Team II

wiko wirtschaftskommunikation unter-
stützt den Mobilfunkanbieter ONE in
Tirol und Vorarlberg in der Presse- und
Öffentlichkeitsarbeit.

Tirol Milch arbeitet mit wiko im Be-
reich Pressearbeit zusammen. Ein jähr-
licher Fixpunkt sind die Bilanzpresse-
konferenzen der Tirol Milch in Inns-
bruck und Wien, die von wiko organi-
siert und betreut werden.
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Die wiko wirtschaftskommuni-
kation ist ein Beratungsunterneh-
men für Öffentlichkeitsarbeit und
Wirtschaftskommunikation mit
Standorten in Innsbruck, Bregenz
und Wien. Die vier Geschäftsbe-
reiche sind Kommunikationsbera-
tung und -management, Presse-
und Medienarbeit, Wirtschaftsdia-
loge und Events sowie Finanzkom-
munikation.

EXPANSION

Speck goes USA
Ende dieses Jahres startet das

Consortium Südtiroler Speck eine
Offensive in den USA. Geschäfts-
führer Franz Mitterrutzner: „In
den USA sind wir seit einem hal-
ben Jahr präsent, derzeit ist Südti-
roler Markenspeck zum Beispiel in
mehr als hundert Feinkostgeschäf-
ten in Manhattan erhältlich.“ Die
Exportoffensive wird von der EU
gefördert, Südtiroler Speck wird
zusammen mit Asiago-Käse als
Spezialität aus den Alpen vermark-
tet werden. Mitterrutzner: „Wir
konzentrieren uns dabei auf die
Ostküste, den Grand Lake District
und Chicago, die Westküste sowie
Texas, wo wir bei einer großen
Handelskette gelistet sind.“ Be-
reits im Herbst 2004 stand eine
Südtiroler Speck-Präsentation in
New York auf dem Programm.
„Die Präsentation erfolgte im
Hauben-Lokal San Domenico, das
zu den bekanntesten Lokalen der
Stadt zählt.“ Im Prominenten-
Treff kamen so die Hollywood-
Stars Susan Sarandon und Tim
Robbins in den Genuss von Speck
made in Südtirol.

INTERN

Über die wiko

Altersheime: Private Betreiber
wollen Chancengleichheit
Die Tiroler und Vorarlberger
werden immer älter - und damit
steigt auch der Bedarf an Pfle-
geversorgung. Allerdings: Im
Westen – und speziell in Tirol
–spielen private Pflegeheime
noch immer eine vergleichs-
weise kleine Rolle. Die Tiroler
Landesregierung zeigt sich
auch weiterhin skeptisch.

Die Tiroler und Vorarlberger
werden immer älter. Alleine in
Tirol werden im Jahr 2010 fast

50.000 Menschen über 75 Jahre alt
sein, denen laut Planungen des Lan-
des dann 6.259 Heimplätze zur Ver-
fügung stehen. 

Bedarf steigt. Ein Bericht des
Vorarlberger Landesrechnungsho-
fes aus dem Jahr 2002 geht davon
aus, dass der Bedarf an Pflegebetten
im Ländle bis zum Jahr 2020 um
rund 80 Prozent steigen wird. Mehr
als 3.000 Pflegebetten werden in Ti-
rol bis 2020 fehlen, schätzen Exper-
ten. „Angesichts dieser Entwicklun-

gen werden private Pflegeheim-Be-
treiber in Österreich zukünftig eine
noch wichtigere Rolle spielen“, sagt
Remo Schneider, Mitglied der Ge-
schäftsführung der  privaten Sene-
Cura Kliniken- und Heimebe-
triebsgmbH.  

Zusammenarbeit. Das Rezept:
Dem immer größer werdenden Ko-
stendruck soll durch partnerschaftli-
che Konzepte begegnet werden.
Zusammenarbeit in Finanzierung
und Betrieb ist angesagt. „Ich bin
allerdings kein Freund der vollstän-
digen Privatisierung, vielmehr ist ei-
ne Kooperation zwischen Land, Ge-
meinden und Privaten die Optimal-
lösung“, ist Schneider überzeugt.
SeneCura Kliniken- und Heimebe-
triebsgmbH errichtet und betreibt

Gesundheits- und Pflegeeinrich-
tungen. Mit insgesamt 22 Pflegehei-
men, 1400 Betten und 830 Mitar-
beiterInnen in Vorarlberg, Salz-
burg, Kärnten, der Steiermark, Bur-
genland und Niederösterreich ist
SeneCura einer der größten priva-
ten Pflegeheimbetreiber Öster-
reichs. 

Während private Heimbetreiber
und -errichter in den meisten
Bundesländern auf dem Vormarsch
sind, verhindern in Tirol strenge
Gesetze Erneuerungen im Pflege-
Bereich. Ausnahmen bilden einige
private Stiftungen, die – wie im Lan-
desgesetz verlangt – bereits vor 1991
eine solche Einrichtung betrieben
haben. Tirols Soziallandesrätin
Christa Gangl (SP) meint gegenü-
ber „Dialog mit Wirkung“: „Mir

sind keine Tendenzen bekannt, die-
se Regelung in absehbarer Zeit zu
ändern.“ 

Landesrätin skeptisch. Mit priva-
ten Anbietern habe man in Tirol fast
durchwegs schlechte Erfahrungen
gemacht, so Gangl. Wenn es zu ne-
gativen Vorfällen kommt, müsse erst
recht wieder die öffentliche Hand
einspringen. Gangl: „Derartige Ka-
pazitäten auf Dauer in Reserve zu
halten, ist nicht tragbar.“ 

Schneider: „Viele Beispiele in an-
deren Bundesländern zeigen, wie
gut solche Lösungen funktionieren
können. Geänderte Rahmenbedin-
gungen könnten bewirken, dass Ge-
meinden in ihren Aufgaben der Al-
terspflege von privaten Partnern ef-
fektiv unterstützt werden.“

incubator: Brutkasten für
junge Bodensee-Firmen

Die heimische Bevölkerung wird
immer älter – damit steigt auch
der Pflegebedarf. Einen Ein-

blick in die Zukunft der Altersver-
sorgung gaben Experten auf dem
ibet-Expertentalk im Innsbrucker
Sparkassen-Veranstaltungszentrum.
Hubert Hotter von der Allianz-Ver-
sicherungsgruppe beleuchtete, was
jeder einzelne in Sachen Altersver-
sorgung tun kann, Sozial-Forscher
Bernd Marin skizzierte die künfti-
gen Herausforderungen an die Pfle-
geversorgung in Österreich. Wie
die Zusammenarbeit von öffent-
licher Hand und Privatwirtschaft in
der Pflegeversorgung funktionieren
kann, erläuterte Remo Schneider
von der SeneCura Kliniken- und
HeimebetriebsgmbH. Journalist
und Buchautor Martin Rümmele er-
klärte, wie sich Gemeinden im
Spannungsfeld von privaten Interes-
sen und Geldmangel bewegen kön-
nen. Der ibet-Expertentalk wurde
von der wiko wirtschaftskommuni-
kation konzipiert und organisiert.

Expertentalk: Zukunft
der Pflegeversorgung

Fast 200 Anfragen hat das incu-
bator-Team seit der Gründung
im März 2003 bearbeitet, mehr

als 50 fundierte Beratungen wurden
durchgeführt. „Daraus sind bisher
fünf Technologieunternehmen ent-
standen, bei einem weiteren Betrieb
wird durch den Einstieg des incuba-
tor die Expansion finanziell ermög-
licht“, erläutert Michael Zangerl,
Geschäftsführer der incubator Ma-
nagement GmbH. Der incubator,
der sich in eine Management-, eine
Beteiligungs- und eine Investment-
gesellschaft gliedert, will ein Brut-
kasten für wachstums- und techno-
logieorientierte Klein- und Mittel-
betriebe sein. Zangerl: „Wir betreu-
en die Unternehmen dabei solange,
bis sie eine solide Größe erreicht ha-
ben.“ An der Managementgesell-
schaft sind die Prisma Holding AG,
die Hypo Equity Management AG,
BDO Tschofen-Treuhandgruppe,

SKB-Rechtsanwälte sowie Ge-
schäftsführer Michael Zangerl be-
teiligt. Das incubator-Team hat gro-
ße Ziele: Insgesamt sollen durch den
incubator bis zum Jahr 2007 hun-
dert neue Arbeitsplätze geschaffen
werden, was auch von der Ländle-
Politik goutiert wird. Vorarlbergs
Wirtschaftslandesrat Manfred Rein:
„Der incubator Vorarlberg ist der

beste Beweis für den Erfolg, den die
öffentliche Hand und die Privat-
wirtschaft gemeinsam erreichen
können.“

Seit 2003 greift die incubator
Management GmbH in Luste-
nau wachstums- und technolo-
gieorientierten Unternehmen
mit Eigenkapital, Management-
Know-how und räumlicher 
Infrastruktur unter die Arme.

Lokalaugenschein im Brutkasten. Gerhard Zanghellini (GF invicon), Michael
Zangerl (GF incubator) mit Wirtschaftslandesrat Manfred Rein (von links).

wiko wirtschaftskommunikation ist für
die incubator Management GmbH mit
Sitz in Lustenau in den Bereichen Pres-
se- und Öffentlichkeitsarbeit sowie
Kommunikationsberatung tätig. 

Glücklich im Alter. Die Lebenserwartung der heimischen Bevölkerung nimmt kontinuierlich zu, mehr Heimplätze werden dadurch benötigt. Foto: SeneCura

Die Plansee AG mit Sitz in
Reutte hat im Geschäftsjahr
2004/05 mit 680 Millionen Euro
einen neuerlichen Rekordumsatz
erwirtschaftet. Darüber hinaus
wurde ein Joint Venture-Vertrag
zur Fusion der Geschäftsaktivitä-
ten im Bereich Sinterformteile mit
Mitsubishi Materials Corporation
unterzeichnet.

Positiv entwickelt sich weiterhin
der Flughafen Friedrichshafen:
Erstmalig in der Geschichte des
Regional-Flughafens am Bodensee
wurden für den Zeitraum Januar
bis August mehr als 400.000 Flug-
gäste gezählt, dies entspricht ei-
nem Wachstum von knapp zwölf
Prozent.

Die Südtiroler Firmengruppe
Seeste hat Zuwachs bekommen.
Die Walter-Bau-Tochter Dywidag
wurde von der Bauträger-Gruppe
des Südtiroler Industriellen Mi-
chael Seeber übernommen.

Weitere aktuelle Informationen im
Internet auf der Homepage der wiko
wirtschaftskommunikation unter
www.wiko.co.at.

INTERN

wiko-Kunden aktuell



Die Firma Amann Girrbach
Dental stand im Mittelpunkt des
Expertentalks von Hypo Landes-
bank Vorarlberg und ihren Töch-
tern Hypo SüdLeasing, Hypo In-
vestment Bank Liechtenstein und
Hypo Equity. Dietmar und Oliver
Amann skizzierten dabei die Ent-
wicklung des Unternehmens „vom
Koblacher Garagenunternehmen
zum europäischen Player“. Ange-
fangen hat alles vor 32 Jahren in
der Garage des Wohnhauses von
Dietmar Amann, heute beschäftigt
die Firma 200 Mitarbeiter und
setzt 33 Millionen Euro um. 2004
ging die Fusion mit dem langjähri-
gen deutschen Partner Girrbach
Dental über die Bühne. 2002 hat
sich die Bregenzer Hypo Equity
am Unternehmen beteiligt.
Gleichzeitig übergab Firmengrün-
der Dietmar Amann das Steuerrad
an Sohn Oliver. Auf dem Expert-
entalk diskutierten Thomas Geb-
hardt (Hypo SüdLeasing), Andre-
as Insam (Hypo Investment Bank
Liechtenstein) und Harald Pöttin-
ger (Hypo Equity) über Expan-
sionswege für den Mittelstand.
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HYPO VORARLBERG

Hypo-Expertentalk

Taskforce. RLB-Vorstand Karl Waltle (Mitte) wünscht sich eine PPP-Taskforce, 
LH Herbert Sausgruber (l.) und Raiffeisen-Leasing-Chef Peter Engert gefiel’s.

PPP-Quartett. Frank Littwin (PPP-Taskforce NRW), Veranstalter Dieter Bit-
schnau (wiko), RLB-Chef Karl Waltle und Bauunternehmer Hubert Rhomberg.

Ländle-PPP noch in Kinderschuhen

In Sachen Public Private Partner-
ship hat das Ländle noch gehöri-
gen Aufholbedarf. „Bis heute be-

stehen lediglich sieben PPP-Projek-
te in Vorarlberg“, erläuterte ibet-
Veranstalter Dieter Bitschnau im
Dornbirner Martinspark. Damit
sich das ändert, schlug RLB-Vor-
standsvorsitzender Karl Waltle eine
eigene PPP-Taskforce vor, die aus
Vertretern des Landes, der Gemein-
den und der Privatwirtschaft beste-

Public Private Partnership,
kurz PPP, hat in Vorarlberg
noch Aufholbedarf. Das war 
eines der Ergebnisse der ibet
2005 in Dornbirn. Eine PPP-
Taskforce nach deutschem
Vorbild könnte den 
Investitionsstau im öffentlichen
Bereich abbauen helfen.

hen soll. Geht es nach Waltle, soll
diese Taskforce mögliche PPP-Ein-
satzgebiete prüfen, Projekte beglei-
ten und Richtlinien für die Zu-
sammenarbeit erstellen. Erste posi-
tive Signale dafür gab es bereits von
politischer Seite.

Leitfaden für PPP. Wie eine solche
Arbeitsgruppe in der Praxis funktio-
niert, erläuterte Frank Littwin, Lei-
ter der PPP-Taskforce von Nord-
rhein-Westfalen, die 2001 startete.
Die PPP-Einsatzgebiete im deut-
schen Bundesland reichen vom
Neubau einer Justizvollzugsanstalt
über die Sanierung von Schulen bis
hin zu Krankenhausumbauten. 

Littwin empfiehlt auch österrei-
chischen Bundesländern, PPP-Ar-
beitsgruppen einzurichten. „Durch
PPP wird der Investitionsstau im öf-

fentlichen Sektor abgebaut, gleich-
zeitig erfolgt die Modernisierung
der Infrastruktur.“ 

PPP-Straßenbahn. Ein Verkehrs-
projekt, bei dem Public Private
Partnership eine Rolle spielen
könnte, präsentierte Hubert Rhom-
berg, Geschäftsführer der Vorarl-
berger Rhomberg-Gruppe, im Rah-
men der ibet. So soll eine Ringstra-
ßenbahn im Vorarlberger Rheintal
mittels PPP realisiert werden.
Rhomberg: „Das Land ist Eigentü-
mer der Schienentrassen und ver-
gibt die Konzession für die Infra-
struktur sowie den Straßenbahnbe-
trieb. Planung, Bau und Instandhal-
tung übernimmt ein privates Kon-
sortium.“ 

Partner der ibet 2005 in Dornbirn
waren die Raiffeisen Landesbank

Vorarlberg, Binder Grösswang
Rechtsanwälte, Bank Austria Cre-
ditanstalt sowie die Industriellenve-
reinigung Vorarlberg. Weitere Infos
unter www.ibet.co.at.

Überbesetzter Bankenmarkt,
große Ähnlichkeit einzelner In-
stitute: Um sich von der Kon-
kurrenz abzuheben, hat die Ti-
roler Sparkasse ein Marken-
projekt ins Leben gerufen. Die
Kernbotschaft:  Der Besuch in
der Tiroler  Sparkasse soll für
den Kunden  Erlebnischarakter
haben. Sparkassen-Chef An-
dreas Wecht im Interview.

Der Bankbesuch soll für den Kun-
den zum Shopping-Erlebnis wer-
den. Wie kann das funktionieren?

Der erste Schritt ist grundsätzliches
Umdenken: Weg von der klassi-
schen Universalbank mit viel Ver-
waltung und Produktion, hin zum
Dienstleister und Handelsunter-
nehmen. Die Voraussetzungen da-
für sind ausgezeichnet, da die Spar-
kasse mit dem sehr breitentaug-
lichen Produkt Geld handelt. 

Jetzt gilt es, dieses Produkt und
die damit verbundenen Dienstlei-
stungen für unsere Kunden greifba-
rer zu machen. Wenn Sie in einen
Supermarkt gehen, kommen Sie da-
nach mit einer Einkaufstasche her-
aus. Wieso soll ein Sparkassen-Kun-
de nach Abschluss eines Fondsspar-
plans nicht auch mit einer Einkaufs-
tasche mit Unterlagen, Broschüren
und Dingen, die zum Produkt pas-
sen, aus der Sparkasse kommen? Ab
Herbst werden wir auf diese Weise

die Produkte in unseren Filialen an-
greifbarer machen und unsere Kun-
den damit nicht mit sprichwörtlich
leeren Händen gehen lassen.

Das Einkaufserlebnis Sparkasse ist
eines der Ergebnisse des laufenden
Markenprojekts der Tiroler Spar-
kasse. Was waren die Beweggrün-
de, dieses Projekt zu starten?

Man kann sich in Zeiten von über-
besetzten Märkten nur schwer über
die Produktschiene von seinen Mit-
bewerbern unterscheiden. Des-
wegen stellte sich für uns die Frage,
wo die historisch gewachsenen Stär-

ken der Marke Tiroler Sparkasse
liegen. Mit dieser Fragestellung
ging daher auch ein Blick in die Ge-
schichte der Sparkasse einher. Die
Tiroler Sparkasse wurde vor 180
Jahren gegründet, um Vorsorge-
möglichkeiten für kleine Bürger zu
schaffen und das lokale Gewerbe zu
fördern. 

Dieser Gründungsauftrag ist bis
heute ein prägendes Element für
uns. Deswegen auch der Ansatz:
Wir sind Sparkasse – und nicht
Bank.

Was macht die Sparkasse anders als
eine Bank?

Da ist einmal das Bekenntnis zum
Breitengeschäft und der regionalen
Verankerung. Der Fokus ist auf un-
sere Kernthemen Sparen, Wohnen
und Finanzieren gerichtet. Und an-
statt Produkte von der Stange anzu-
bieten, wollen wir unsere Kunden
ein ganzes Leben lang in Geldfra-
gen begleiten und beraten. Natür-
lich kommt unseren Mitarbeitern
dabei eine ganz wesentliche Bedeu-
tung zu, ohne deren Motivation und
Einsatz das Erlebnis Sparkasse nicht
funktionieren kann.

Für viele Menschen hat Einkaufen
mit Spaß zu tun, ein Besuch in der
Bank aber nicht. Wie können Geld-
Dienstleistungen attraktiver ge-
macht werden?

Durch Transparenz und Einfach-
heit. Hier können wir vom Handel
lernen, der ja schon seit Jahren auf
das Thema Shopping als Erlebnis
setzt. 

Wenn man ein Konto eröffnet
und dann seitenweise Verträge voll
Juristendeutsch unterschreiben
muss, hat das nicht viel mit einem
positiven Erlebnis zu tun. Hier wol-
len wir ansetzen und unsere Pro-
dukte so präsentieren, dass sie der
Kunde problemlos versteht.

Ländle-PPP im Detail
Wie aus einer Studie der wiko wirt-
schaftskommunikation hervorgeht,
gibt es in Vorarlberg derzeit sieben
PPP-Projekte. Es handelt sich dabei
um die Projekte „Muttersberg-Seil-
bahn neu“ bei Bludenz, das Unter-
nehmerzentrum Alberschwende,
den Gesundheits- und Badepark
Aqua Mountain in Lingenau, das
Forschungszentrum VResearch in
Dornbirn sowie drei Sozial- und Re-
habilitationszentren in Hohenems
und Bludenz. 

PPP-Vorreiter
Mehr als 150 Besucher, ein

breites mediales Echo: Die ibet
05 in Dornbirn war ein voller
Erfolg. Ganz nach unserem
Motto, Dialoge mit Wirkung zu
schaffen, ist das Thema Public
Private Partnership in Vorarl-
berg nach der ibet nicht in
irgendeiner Schublade verstaut
worden – ganz im Gegenteil.
Raiffeisen-General Karl Waltle
hat auf der ibet eine PPP-Task-
force nach deutschem Vorbild
vorgeschlagen, Landeshaupt-
mann Herbert Sausgruber hat
den Vorschlag zuerst begrüßt
und schließlich den Impuls für
weitere Schritte gegeben. Vor-
aussichtlich findet die erste Sit-
zung der Vorarlberger PPP-In-
itiative noch diesen Herbst statt.
Wie eine wiko-Studie im Vor-
feld der ibet gezeigt hat, ist Vor-
arlberg in Sachen PPP noch
weitgehend Niemandsland. 

Mit der Arbeitsgruppe soll sich
das nachhaltig ändern, Vorarl-
berg wäre somit das erste
Bundesland, das sich ernsthaft
mit den Möglichkeiten von Pu-
blic Private Partnership beschäf-
tigt. Und die Schlagzeile „Länd-
le-PPP noch in Kinderschuhen“
könnte schon bald „Ländle als
bundesweiter PPP-Vorreiter“
heißen. ●

DIETER BITSCHNAU
Geschäftsführer wiko

KOMMENTAR

„Sind die Sparkasse, nicht Bank“

Erlebnis Sparkasse. Andreas Wecht, Vorstandssprecher der Tiroler Sparkasse,
will den Kunden das „Einkaufserlebnis Sparkasse“ bieten.

Sparkasse-Fakten. Die Tiroler
Sparkasse betreut 112.000 Kunden
und beschäftigt 530 Mitarbeiter. 


